
Gegenstand
Das Projekt befragt das Verständnis von Iden- 

tität, Kultur, Eigentum, Besitz und Erbe, indem 
es alternative Epistemologien – wie die der Nach-
fahren der Tairona – berücksichtigt. Im Austausch 
mit Vertreter*innen der Kággaba (Kogi) sowie  
ausgewählten Museen und Expert*innen inner-  
und außerhalb Kolumbiens werden unterschied
liche Wissenskontexte und Methoden multipers
pektivisch verknüpft. Auf diese Weise formuliert  
das Projekt eine Kritik an den konservatorischen 
Praktiken westlicher Museumskonzeptionen  
und deren kolonialem Erbe.
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Praktiken des Transitorischen: 
Restitution und Museumspraxis 
anhand des (im)materiellen  
Kulturerbe der Nachfahren der 
Tairona der Sierra Nevada de 
Santa Marta in Kolumbien

Fragestellung

	↗ Welche Potenziale bietet  
ein ‚lebendiges  
Objektverständnis‘?

	↗ Welche Folgen für die 
Museumspraxis und welche 
Überlegungen zur Restitu-
tion von Kulturgut lassen 
sich aus diesem Verständnis 
ableiten?

Forschungshypothesen
	↗ Im Kontext von Museen sind konservatorische 

Praktiken wirksam, die auf die Epistemologie der 
westlichen Moderne zurückzuführen sind.

	↗ Die Denk- und Handlungsweisen der Nachfahren  
der Tairona unterscheiden sich grundlegend von 
dem modernen musealen Objektverständnis und 
den damit verbundenen Praktiken.

	↗ Die Restitution von Kulturgut kann als Wieder-
Herstellung eines Gleichgewichts innerhalb der 
Natur, zwischen Seins- und Denkkonzepten, 
zwischen Besitzverhältnissen sowie zwischen 
‚Mensch‘ und ‚Natur‘ verstanden werden

Objekte der Tairona in der 
Sammlung des Völkerkunde
museums UZH  
(VMZ Inv.-Nr. 17892-17928), 
Foto: Völkerkundemuseum UZH  
(Archiv-Signatur VMZ-S-F-02- 
003, Dossier Malkin 1980)


